
Manipulierte Messungen der Schadstoffe

Jetzt beginnen auch in München die öffentlichen Diskussionen darüber, wie man
Schadstoffe des Straßenverkehrs so misst, dass auch die richtigen
schockierenden Ergebnisse herauskommen.

Der Münchner Stachus zählt zu den verkehrsreichsten Plätzen Deutschlands.
Autos kommen aus allen Richtungen und kreuzen auf mindestens einem Dutzend
Fahrspuren. Keine Frage, dass hier nicht gerade die Bedingungen eines
Luftkurortes herrschen.

Wer hier genau am Rande der Straßen möglichst nahe an den Auspuffrohren die
Schadstoffe in der Luft misst, bekommt ziemlich genau die Ergebnisse, mit
denen er behaupten kann, hier sterben Zehntausende von Menschen pro Jahr.Ein
paar Meter weiter sieht die Situation für Messungen anders aus. Stickoxide,
Feinstaub und die Phalanx all der anderen bösen Stoffe haben deutlich
abgenommen. Leicht verständlich, hält man sich vor Augen, wie die
Konzentration der Gase nach allen Seiten hin abnehmen. Die Behauptung, hier
sterben Zehntausende von Menschen, ist nicht mehr aufrechtzuerhalten.

Und doch hat genau direkt an der Straßenkreuzung das Bayrische Landesamt für
Umwelt eine Messstation aufgebaut – ähnlich wie an der bisher berühmtesten
tödlichen Straße Deutschlands in Stuttgart am Neckartor. Hier stehen die
Messinstrumente auch so dicht am Straßenrand, dass ständig Messalarme
produziert werden.

Wir haben das auch hier bei TE immer wieder beschrieben. Die Vorschriften der
Europäischen Union sehen ausdrücklich vor, dass Messungen nichtan den Orten
ihrer höchsten Konzentration gemessen werden sollen. Die Werte sollen
vielmehr einen breiteren Einzugsbereich repräsentieren. Ein wichtiger Teil
der EU-Vorschrift wird in Deutschland gern unterschlagen: Die Messwerte
dürfen nicht zum Beispiel in einer engen Straßenschlucht gesammelt werden.
Der Luftstrom um den Einlass der Messstelle darf in einem Umkreis von
mindestens 270° nicht beeinträchtigt werden. Vermieden werden soll damit,
dass zufällige höhere Konzentrationen an einer Stelle den Wert für eine
gesamte Stadt manipulieren.Genau das aber tun die grün beherrschten
Stadtverwaltungen. In Stuttgart wird gepflegt über den Standort der
Messstelle am Neckartor gestritten. Ein paar Meter weiter und etwas von den
Häuserfronten entfernt aufgestellt – in der baden-württembergischen
Landeshauptstadt müsste kein Alarm ausgelöst werden.
Grünes Motto: Wir lassen uns doch nicht unsere schlimmen Werte kaputtmachen!

Klageaktionen wie die der Deutschen Umwelthilfe wären vermutlich
gegenstandslos, würden in Deutschland nach dem Normen der EU Messungen
durchgeführt und nicht mit in manipulativer Absicht aufgestellten
Messanlagen. Milliarden Werte würden nicht vernichtet werden. Und Millionen
von Dieselfahrern könnten sich darauf verlassen, dass das, was bei der
Zulassung einmal galt, auch später noch gilt und nicht durch wilde staatliche
Wendungen in einer Enteignung ausartet.
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Das Erstaunliche: Trotz der manipulierten Messungen nehmen die Schadstoffe
deutlich ab. Zahlen des Umweltbundesamtes zeigen, wie deutlich sauberer die
Luft gegenüber früher geworden ist. In Stuttgart beispielsweise wurde im
vergangenen Jahr genau dreimal der Wert der Stickoxide von 40 µg
überschritten – um rund 30 µg. Von den in manipulierender Absicht
aufgestellten Messstationen wohlgemerkt. Dies, obwohl sich der Bestand an
Diesel Pkw auf unseren Straßen nahezu verdoppelt hat.Gesundheitsrelevant ist
davon nichts. Die Weltgesundheitsorganisation, die grün dominierte WHO, sagt
selbst, dass es keine robuste Grundlage für für wissenschaftlich belegte
Grenzwerte gibt. Klar, dass Luftverschmutzung Auswirkungen auf die Gesundheit
haben kann. Aber nicht so richtig klar ist, welche.

NO2 ist ein Reizgas. Wissenschaftler – keine Epidemiologen wohlgemerkt –
belegen erst bei deutlich höheren Konzentrationen von Stickoxiden Wirkungen.
Professor Martin Hetzel, Chefarzt der Stuttgarter Lungenfachklinik vom Roten
Kreuz, erklärt deutlich: „Stickoxide in einer so geringen Konzentration wie
in unseren Städten können keine krankmachende Wirkung haben.“ Es sei deshalb
„schlicht unmöglich, auch nur einen Todesfall“ darauf zurückzuführen.

 

Prof. Hans Drexler, Präsident der Deutschen Gesellschaft für Arbeits- und
Umweltmedizin: „Durch Berechnungen von Stickoxid auf Tote zu schließen, ist
wissenschaftlich unseriös.“Nicht umsonst gelten in den USA deutlich höhere
Grenzwerte, im streng umweltbewussten Kalifornien zum Beispiel 50 % höhere
Werte für Stickstoffdioxid. Dort übrigens müssen Messwerte auch ausdrücklich
als Mittelwert für eine bestimmte Fläche genommen werden. Manipulative
Messungen, wie sie hier in Deutschland für alarmistische Zwecke ausgeführt
werden, gibt es dort nicht.
Robuster sind offenbar die Schweizer. Dort gilt ein doppelt so hoher
Grenzwert für NO2 in den Straßen von 80 µg/m3. Am Arbeitsplatz dürfen
Schweizer sogar jenem berühmten MAK-Wert von 6000 µg/m3 ausgesetzt sein. Die
Gesundheitsgefahr hängt vermutlich vom Pass ab.

Der Beitrag erschien zuerst bei TICHYS EINBLICK hier
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